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Rheinau. Dass es der letzte Besuch beim 
Bilder- und Blechmacher Bruno Giacobbo 
in seiner Galerie zum Kornhaus in Rhein-
au sein wird, ist bereits vorab klar. Der 
Grund, nach 18 Jahren den lieb gewonnen 
Raum zu verlassen, ist persönlicher  Natur. 
Der Bildermacher Giacobbo schaut trau-
rig und sagt: «Am 22. August hat hier der 
Sensenmann vorbeigeschaut, und diese 
Traumatisierung muss ich hinter mir las-
sen.» Er bleibt im Zürcher Weinland, zieht 
aber per Ende Jahr nach Trüllikon.

Der Blick schweift durch die Galerie: 
Egal, wo das Auge hinreicht, blicken den 
Gästen skurrile Gegenstände, Skulpturen 
und Décollagen entgegen. Eine ausgedien-
te Schaufensterpuppe mit einer Katze auf 
dem Arm verschafft der Begegnung eine 
unheimliche Note. Bilder aus Blech und 
30 ausgeklügelte Kerzenständer, extra für 
diese letzte Ausstellung kreiert, sind nur 
eine kleine Auswahl davon. Die Décolla-
gen tragen bis zu dreissig Schichten in sich 
– diesen hat sich der gebürtige Oberwin-
terthurer zehn Jahre lang gewidmet. Auf 
jeder ist ein kleiner Velofahrer zu finden. 
Fehlt der Radfahrer auf dem Bild, handelt 
es sich um eine Fälschung. Die letzten 
waren auch der Grund, warum aus Bil-
dermacher Bruno Giacobbo ein Blech-
macher wurde. Den Begriff Künstler hört 
er nicht gerne und sagt: «Jeder ist heute 
ein Künstler. Ein guter Strassenbauer ist 
auch einer!»

Ideen und Fantasie prägen den Raum 
Die Galerie zum Kornhaus bei der 

Rheinauer Holzbrücke ist ein Ort mit 
 einem speziellen Geist. Die Räume unter 
den Kreuzgewölben des Kornspeichers 
sind dunkel, und jeder ausgestellte Gegen-
stand geniesst eine ganz individuelle Be-
leuchtung. Die Ausstellungsräume wirken 
trotz hunderter Werke nicht überladen. 
Die Frage, woher der Blechmacher die 
Ideen und die Fantasie nimmt, brennt auf 
der Zunge. Besser ist es, die Frage zurück-
zuhalten, denn Bruno Giacobbo kann sich 
darüber schaurig aufregen. «Wer keine 
Fantasie hat, flieht in die Realität!», steht 
für ihn fest. Jedes seiner Werke hat einen 
aussagekräftigen Titel, begleitet von einem 
Spruch: tiefsinnig, sarkastisch, witzig. Sein 
Kunstmotto basiert auf einem Satz, der 
immer wieder in der Galerie auftaucht: 
«Materialien haben ihre Vorgänger. Wer 
mit Fundstücken arbeitet, ist nicht allein.»

E- und U-Bilder 
Was Bruno Giacobbos Werke so ein-

malig macht, liegt nicht immer im Ma-
terial, in der Idee oder den Sprüchen. Es 
ist vielmehr die gelungene Kombination: 
«Ich mache E- und U-Bilder», sagt er ver-
schmitzt, wobei das E für den Ernst und 
das U für die Unterhaltung steht. Und es 
soll in erster Linie Freude machen. 

Auch die Aktualitäten – wie die Wahl 
des amerikanischen Präsidenten oder die 
Flüchtlingswelle – setzt Bruno Giacobbo 
künstlerisch um, wohl mit dem Wissen, 
dass er solche Werke nie verkaufen wird.  
Niemand holt sich freiwillig das schlech-
te Gewissen ins Wohnzimmer. Er macht 
es für sich, weil er nicht schweigen kann, 
und möchte den Zeitgeist auf diese Weise 
dokumentieren. 

Die Ideen suchen Giacobbo nachts 
auf. Neben dem Bett liegt ein Notizblock 
bereit. Ob Alltagsgegenstände, Wegwerf-
artikel oder purer Schrott, bei Bruno Gia-
cobbo findet es eine neue Existenz. Eine 
Wiedergeburt, eine Metamorphose des 
Unrats sozusagen. 

Letzte Ausstellung in Rheinau 
Unter dem Titel «Kunst soll Freude 

machen » lädt Bruno Giacobbo gemeinsam 
mit der Künstlerin Mona Beck zu der ers-
ten und letzten gemeinsamen Ausstellung 
in den Räumen der Galerie zum Kornhaus 
in Rheinau ein. Eine Ausstellung für Men-
schen, die ihren Humor noch nicht verlo-
ren haben und etwas Originelles suchen.

Die Ausstellung in der Galerie zum Kornhaus, 
Rheinau, dauert bis am 4. Dezember. Weitere 
Infos sind unter www.galeriezumkornhaus.ch 
zu finden.

KUNST – Nach 18 Jahren gibt der 
Bildermacher Bruno Giacobbo 
seine Galerie zum Kornhaus in 
Rheinau auf. Im Februar feiert 
er in Trüllikon Neueröffnung. 

Jurga Wüger

Verwandlung des Unrats
Zu Gast beim Bilder- und Blechmacher Bruno Giacobbo in Rheinau

Eine Schaufensterpuppe mit einer Katze auf dem Arm verschafft der Begegnung mit dem 
Bilder- und Blechmacher Bruno Giacobbo eine unheimliche Note. Bilder: Jurga Wüger

Kerzenständer prägen die Ausstellung «Kunst soll Freude machen» in Rheinau.

Es fehlt nur noch wenig
THEATER HALLAU: HINTER DEN KULISSEN

Hallau. «Mannä mit und ohni Visione» ist 
eine Komödie aus der Feder der Schaff-
hauserin Ramona Pfund (30). Nun führt 
sie diese als Regisseurin mit dem Theater 
Hallau auf. Im Interview erzählt sie unter 
anderem von den Herausforderungen und 
davon, was das Publikum erwarten darf.

«Scha�auser Bock»: In Ihrem Stück geht 
es um Esoterik und Visionen. Warum passt 
dieses Thema in die heutige Zeit?
Ramona Pfund: Auf vielen privaten Fern-
sehsendern sind noch immer oft Wahrsa-
gersendungen zu sehen. Die meisten  Leute 
kommen jedoch mit diesen Themen im 
Alltag nicht stark in Berührung. Gerade 
dieser Kontrast macht die Thematik und 
damit das Stück sehr amüsant.

Ist denn die Thematik für den Erfolg eines 
Theaterstücks entscheidend?
Pfund: Die Thematik ist wichtig, entschei-
det aber nicht über den Erfolg. Es ist viel-
mehr die Art des Stücks. Einerseits kom-
men Komödien beim Publikum sehr gut 
an, andererseits erlebt es in «Mannä mit 
und ohni Visione» spezielle, starke Cha-
raktere, die man nicht jeden Tag sieht.

Die Darsteller sind im richtigen Leben nicht 
oder kaum esoterisch angehaucht.  Worin 
liegen die Schwierigkeiten, die Rollen 
authen tisch zu verkörpern?
Pfund: Das Lustige ist, dass die Männer-
rollen im Stück keineswegs Wahrsager 
sind, sondern zufällig zur Esoterik kom-
men. Sie sind auf der Suche nach Visio-
nen, haben aber keine Ahnung, wie man 
solche empfangen könnte. Das verkörpern 
die Schauspieler sehr authentisch (lacht).

Sie proben seit rund einem Vierteljahr. Wo 
liegen – neben dem Auswendiglernen – die 
Schwierigkeiten in den einzelnen Rollen?

Pfund: Jeder einzelne Charakter hat viele 
Facetten. Ich bin etwas perfektionistisch 
veranlagt, bei neun Amateurdarstellern 
bleibt jedoch nicht viel Zeit, um die einzel-
nen Rollen perfekt herauszuarbeiten. Aber 
ich habe bei meinem Stück bereits vor vier 
Jahren Regie geführt und weiss, dass wir 
auf bestem Weg zum Ziel sind.

Im Januar feiern Sie und Ihr Ensemble Pre-
miere. Woran muss noch bis zur Auffüh-
rungsreife gefeilt werden?
Pfund: Grundsätzlich könnten wir bereits 
jetzt auftreten. Nun sind es kleine Dinge, 
wie zum Beispiel die Übergänge bei den 
Aktwechseln, die reibungsloser laufen 
müssen. Es bleibt immer sehr wenig Zeit, 
um alles für die nächste Szene bereitzu-
stellen. Am Ende wird es aber auch des-
halb problemlos funktionieren, weil vor 
und während den Aufführungen sehr gute 
Leute hinter den Kulissen am Werk sind, 
die das Ensemble unterstützen.

Inwiefern kann man als Regisseurin profi-
tieren, wenn man wie Sie schon selbst auf 
der Bühne gestanden ist?
Pfund: Man hat ein Gespür für die Anlie-
gen und Probleme der Schauspielerinnen  
und Schauspieler. Einige Personen brau-
chen mehr, andere weniger Führung.

Gibt es bald weitere Theaterstücke, die aus 
Ihrer Feder stammen?
Pfund: Ideen schwirren viele in meinem 
Kopf herum. Dazu müssen aber auch ge-
nügend Zeit und Musse vorhanden sein.

 Interview: Marcel Tresch

Monatlich wirft der «Schaffhauser Bock» beim 
Theater Hallau einen Blick hinter die Kulis-
sen. Der Vorverkauf für die Aufführungen im 
Januar  2017 startet am 31. Dezember. Weitere 
Infos: www.theater-hallau.ch

Party-Pixx  «Proud Party»
von Jessica Bischof 26. November 2016 / Orient, Schaffhausen

Als Regisseurin übt Ramona Pfund ihrem Ensemble viele Emotionen ein. Bild: Marcel Tresch




